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cU der Student
"Von Mit Onömalaufnalimen vor der

Kennen Sie den Studenten von heute?

Jenen jungen Menschen von zwanzig und
mehr Jahren. Mit einer bunten Miiize und

mehrfarbigem Band ; mit Schmissen im
Gesicht, und dicken, vom Bier aufgedunsenen

Wangen; mit einem zierlichen Stöckchen und

einem schwarzen, wachstuchernen Kollegheft

unter dem Arm
Immer schlendernd,
immer bummelnd, des öf-
tern besoffen

Jenen jungen
Menschen mit Literatenallüren

; mit langen Haaren

undstoppeligem Backenbart;

mit einer einfältigen,

unmodischenBrille,
dicken Augengläsern, aufgefransten Hosen

und unsauberem Kragen, in einem schlampigen

Mantel, mit schiefgetretenen Absätzen,

eingefalle- Diesen scheuss-

nen Backen liehen Philister.

blicken, dass flH,
sich die Ich frage Sie :

Spatzen er- Kennen Sie den
barmen Studenten von

Jenen flot- H» heute? Nun, ich

ten Bur- a 1 will es Ihnen im

sehen Vertrauen
sagen, Sie, so wissend Sie auch sein mögen,

Sie, Hausfrau, Kaufmann, Industrieller,

Beamter, Bürger und Mensch Sie

kennen den heutigen Studenten nicht!

Mit Originalaufnahmen vor der
Universität

Sie sind vielleicht n •• • iZ/urich
einmal durch die
Strassen unserer Stadt gewandelt und haben
einen Jüngling mit einer Ledermappe
gesehen. Einen Jüngling, wie jeder andere,
der so aussieht, wie Ihr Sohn, falls Sie
einen haben. Er lief ebenso schnell wie
jeder Bankausläufer, der seinen Brotherrn
nicht um den Lohn betrügt. Diesen Jüngling

haben Sie kaum beachtet, so wenig
Sie den Hund beachten, der sich durch die
Strassen schlängelt. Und, wer weiss, dieser

junge Mann war vielleicht ein Student. Wie
Sie sehen, ein Mensch, wie
jeder andere auch. Ohne sonderbare

Kleidung, ohne Schmisse,
ohne Band und Mütze, ohne

aufzufallen. Sie zweifeln?
Ich will es Ihnen belegen.

An der Universität Zürich sind

ungefähr 1500 Studenten

eingeschrieben. Davon tragen 80
Band und Mütze, in Basel

sind von 1400 rund 200

inkorporiert, in Bern von 1100 nur 300.

Also ein „Wilder" Sie sagen das mit

geringschätziger Miene und sind etwas

erstaunt. Nun ja, ein Wilder. Ihr Erstaunen

wäre zwar eher am Platz, wenn Sie es beim

Anblick eines Band und Mütze tragenden
Studenten anbringen würden. Aber daran

sind Sie sich gewöhnt. Das war schon

zu Vaters Zeiten so. Es war überhaupt
immer so!
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e cler 8îuàent
èî ^it Oridrn-ììau^nalrmsrl vor lier

Kennen Lie den Studenten von deute?

denen jungen i^Ienscken von ?wan?ig und

mekr dakren. i^it einer bunten tdàe und

mekrtarbigem Band; mit Lckmissen im (Ze-

sicbt, und dicken, vom Vier aukgedunsenen

IVangen; mit einem berücken Ltöckcken unä

einem sckwar^en, wsckstuckernen Kolleg-
bett unter dem ^rm
Immer scklendernd,
immer bummelnd, des

Skiern besotten!

denen jungen iVIen-

scken mit Literatenallll-

ren; mit langen ldasren

und stoppeligem Lacken-

bart; mit einer eintälti-

gen, unmodisckenLriiie,
dicken Augengläsern, autgetransten Hosen

und unsauberem Kragen, in einem scbiam-

pigen Nantel, mit sckiekgetretenen^bsàen,
eingetalie- Diesen sckeuss-

nen Lacken iicken Lbiiister.

bücken, dass

sick die Icb trage Lie:
Lpàen er- Kennen Lie den
barmen Studenten von

denen tlot- ê beute? Kun, icb

ten Lur- U I. will es Ibnen im

scken Vertrauen sa-

gen, Lie, so wissend Lie auck sein mögen,

Lie, Dausirau, Kaukmann, Industrieller,

Beamter, Bürger und ànsck Lie

kennen den keutigen Studenten nickt!

^Iit Ori^rnalau^nalrmsrl vor llsr
I^niversität

Lie sind vielleickt <7 - ' r.// u rr e n
einmal durck die
Ltrassen unserer Ltadt gewandelt und ksben
einen düngling mit einer Ledermappe ge-
seken. Linen düngling, wie jeder andere,
der so aussiebt, wie Ikr Lobn, kalis Lie
einen ksben. Lr liet ebenso scknell wie
jeder Lankausläuter, der seinen Lrotkerrn
nickt um den Lokn betrügt. Diesen düng-
ling kaben Lie kaum beacktet, so wenig
Lie den Hund deackten, der sick durck die
Ltrassen scklängelt. Idnd, wer weiss, dieser

junge ànn war vielleickt ein Ltudent. IVie
Lie seken, ein ànsck, wie je-
der andere auck. Okne sonderbare

Kleidung, okne Lckmisse,
okne Land und iVIàe, okne

aàutallen. Lie ^weikeln?
Ick will es Iknen belegen,

à der Universität ^ürick sind

ungekâkr 1500 Studenten ein-

gesckrieden. Davon tragen 8V

Land und iVIàe, in Basel

sind von 1400 rund 200

inkorporiert, in Bern von 1100 nur 300.

^Iso ein „IVilder" Lie sagen das mit

geringsckàiger Mene und sind etwas er-

staunt. Kun ja, ein IVilder. Ikr Lrstaunen

wäre ?war eker am ?là, wenn Lie es beim

Anblick eines Band und Nàe tragenden
Studenten anbringen würden, ^ber daran

sind Lie sick gewöknt. Das war sckon

?u Vaters leiten so. Ls war überkaupt
immer so!

40



Wenn ich Ihnen sage, dass Sie den

heutigen Studenten nicht kennen
* **

Der heutige Student ist ein „Wilder". Ich

will mich besser ausdrücken: ein zahmer

Wilder. Er ist Einzelgänger, manchmal auch

Individualist, des öftern aber nur
Einzelgänger. Vielleicht fühlen Sie den
Unterschied. Ich darf nicht mehr sagen, nicht
deutlicher werden: das würde mich und

meineKommilitonen zu arg diskreditieren...

Mag sein, dass Ihnen der
Ausdruck Musensohn geläufig ist. Ich,

Heinrich Leander, studiosus iuris,
weiss nicht recht, was dieser Name

mit einem Studenten zu schaffen hat.

Vielleicht, weil vor Jahren einmal

ein lyrisch veranlagter Student

seinem Schwärm ein unschuldiges
Gedichtchen schrieb?

Vielleicht, weil einst ein lustiger Bruder
Studio den Gaudeamus dichtete Diesen

alten Cantus, von dem ich mit knapper Not
den ersten
Vers auswendig

weiss.

Sie finden
das trostlos.
O ich weiss

es wohl Es

gibt noch viele

Leute, die

so denken.

Aber es gibt * * *

Sie kennen das Wort der „neuen
Sachlichkeit". Sie wissen auch, dass man von
einem „neuen Bauen" spricht, dass der

auch viele
Studenten, die
genau wie ich
sind. Deswegen

sind sie

nicht schlechter,

besser

vielleicht auch
nicht. Immerhin

Wiener Walzer nur noch pro memoriam

gespielt wird, dass Grammophon, Radio,
Kino, Auto und vieles andere in Ihrem
Leben mehr Bedeutung haben als die

alte vorsintflutlich anmutende Postkutsche
und das Spitzenband, für das doch Ihre

höchsteigene Grossmutter mit seligen
Freuden schwärmte. Ein Wort: auch Sie

atmen Zeitgeist.

Warum sollte es der Student nicht?

Er, der doch einst Führer und Forscher

sein soll
Nur weil er jung ist und

Jugend ein Vorrecht zur Romantik
haben soll?

Dafür bedankt sich der heutige
Student

Ist etwa Ihr Fräulein Tochter

romantisch, wenn sie täglich acht

Stunden Schreibmaschine tippt, oder
auf dem Soziussitz (à défaut de

mieux) mit Ihrem Prinzgemahl ins
Weekend saust

*• *

Nun fragen Sie mich : was ist
denn der heutige Student? Ein
Mensch, wie alle andern, wie Sie

und Ihre Nachbarin, der seinen

Pflichten mit mehr oder weniger
Eifer nachkommt, ins Kolleg geht,
diskutiert, ins Kino wedelt und

in der Bar auf Papas Kosten
tanzt Doch halt! Nicht jeder.
Viele gibt es, die studieren und

beiten. Mehr als Sie ahnen, verdienen ihr
Geld selbst; sie erteilen Privatunterricht,
übersetzen und stilisieren Arbeiten für
Geschäftshäuser, schreiben recht und schlecht

Artikel, wie ich zum Beispiel.

ar-
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Wenn ick Iknen sage, dass 8ie äsn

keutigen Ltudenten nickt kennen.
-k k

Der keutige Ltudent ist ein „Wilder". Ick

will mick besser ausdrücken: ein ^akmer
Wilder. Dr ist Zàelganger, manckmal auck

Individualist, des Litern aber nur Kännel-

Aänger. Vielleickt iüklen Lie den Dlnter-

sckied. Ick dark nickt mekr sagen, nickt
deutlicker werden: das würde mick und

meineKolnmilitonen?u arg diskreditieren...

blag sein, dass Iknen der
Ausdruck lVIusensokn gelaukig ist. Ick,

bleinrick Leander, studiosus iuris,
weiss nickt reckt, was dieser blame

mit einem Ltudenten ?u sckaiien kat.

Vielleickt, weil vor dakren einmal

ein l)rrisck veranlagter Ltudent
seinem Lckwarm ein unsckuldiges
Qedicktcken sckried?

Vielleickt, weil einst ein lustiger öruder
Ltudio den Qaudeamus dicktete. Diesen

alten Lantus, von dem ick mit knapper blot
den ersten
Vers auswen-

dig weiss.

Lie linden
das trostlos.
L> ick weiss

es wokl! Ds

gidtnock vie-
le Deute, die

so denken.

H.ber es gibt " «
^

Lie kennen das Wort der „neuen Lack-

lickkeit". Lie wissen auck, dass man von
einem „neuen Zausn" sprickt, dass der

auck viele Ltu-
deuten, diege-
nau wie ick
sind. Deswe-

gen sind sie

nickt sckleck-

ter, besser viel-
leickt auck
nickt. Immer-
kin

Wiener Walter nur nock pro memoriam ge-
spielt wird, dass Qrammopkon, padio,
Kino, àto und vieles anders in Ikrem
Deben mekr Zedeutung kaben als die

alte vorsintklutlick anmutende postkutscks
und das 8pit?enband, kür das dock Ikre

köcksteigene Drossmutter mit seligen
preuden sckwarmte. Din Wort: auck Lie
atmen Zeitgeist.

Warum sollte es der Ltudent nickt?
Dr, der dock einst Kükrer und Dorscker

sein soll
blur weil er jung ist und du-

gend ein Vorreckt ?ur pomantik
kaben soll?

Dakllr bedankt sick der keutige
Ltudent!

Ist etwa Ikr Dräulein lockter ro-
mantisck, wenn sie täglick ackt
Ltunden Lckreidmasckine tippt, oder
auk dem Lo^iussit? (à dêkaut de

mieux) mit Ikrem prinTgemakl ins
Weekend saust.

blun kragen Lie mick: was ist
denn der keutige Ltudent? Kin

blensck, wie alle andern, wie Lis
und Ikre blackbarin, der seinen

pklickten mit mekr oder weniger
Diker nackkommt, ins Kolleg gekt,
diskutiert, ins Kino wedelt und

in der Zar auk Papas Kosten
tan^t Dock kalt! blickt jeder.
Viele gibt es, die studieren und

beiten. blekr als Lie aknen, verdienen ikr
(Leid selbst; sie erteilen privatunterrickt,
übersetzen und stilisieren Arbeiten kür Qe-

sckäktskäuser, sckreiben reckt und sckleckt

Artikel, wie ick ?um Zeispiel.
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